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, n Frankfurter , -stzng, der 733 in Limburg eintreffen
sill, hatte heute eine derartige Verspätung daß wir bei

(f1/210  R r) WeieI im 8eW »er neuesten
Wolffdeheschenbrrefenoch des wichtigen Zeitnug-material-waren.

Wie wir vernehmen, ist die Verspätung auf einen schweren
Eisenhahuunta« bei Eppstein zurückzuführe», wobei der
H^ shelzer S chen k aus El; de» T , d fand. Näheres istzur Stunde nicht bekannt.

Dem scher Ts êSbeerchr.
®rofe,e & Hauptquartier , 13. Febr . (W TB

'Amtlich.) '
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kr onprinz Rupprocht
- t »K und

Seeresgruppe Deutscher Kronprinz
Stärkere ErtundungsabteiluriLen, die 'der Feind nördlich

von Lens und nördlich vom Omignon-Bach anfehte, wurden
im Rahlampf abgewiesen.

^m übrigen blieb die Gefechtstätigkeit auf kleinere Er¬
kundungen und Artilleriefeuer in einzelnen Abschnitten be¬
schränkt. t ,

Heeresgrup pe Herzog Albrecht.
Nach heftiger Feuersteigerung zwischen Flirey und 'Mosel

stieben mehrere französisch« 'Kompagnien bei Remenauville
,m JLüeitteil des 'Priesterwaldes gegen unsere Linie vor. Nach
kurzem Kampfe wurde der Feind unter schweren Verlusten
zuruckgeworfen. Befangene Blieben in unserer Hand.

Am Sudelkopf und am Hartmannsweilerkopf Artillerie-
und Minenkampf.

.. Vergeltung feindlicher Bombenabwürfe auf Laar¬
brucken am 5 Februar griffen unsere Flieger gestern abend
ore Festung Nancy mit Erfolg an.

Italienische Front
Bei Monastir und am Wardar Artillerie- und Flieger-

tätigtest . a

$on den anderen Kriegsschauplätzen nichts neues.
T«r erst« Genecalquartiermeister:  Ludendoeff.

sie sich selbst ruinieren und andere- Staaten Europas mit
in den Abgrund reißen. Nur Staatsmänner , die dem Ab¬
grund geschlossenen Auges gegenüberstehen, können der Frage
ausweichen ob der Friede jetzt geschlossen werden oder der
Krieg noch zwei oder mehrere Fahre fortdauern soll, mit
der Aussicht aus Anarchie, Chaos und Tötterdäinineruna
wogegen die russischen Zustände vielleicht nur ein Kinderspiel

Zum Frieden mit der Ukraine.
Haag  13 . Febr. Reuter meldet aus London : Die Re-

gierung halt ,ich für genötigt, den zwischen Deutschland und
Oesterre,ch-Ungarn einerseits und der Ukraine anderseits abqe-
geschlossenen Frieden anzuerkennen.
* Febr. „ Matin " meldet aus Petersburg,
das leitende Komitee der polnischen Vereine von Moskau
protestierte gegen die Abtretung polnischen Gebiets an diemrcnne.

Die Tauchb- »tmeldu»g.
Berlin,  12 Fedr. (W. T, B, Amtlich)  Reue

A-Booterfolge auf dem nördlichen Kriegsschauplatz: 20 000
Brut»registertonnen. Die versenkten Schiffe waren meist tief
beladen. Ä-runter befanden sich zwei große Dampfer von
etwa 5000 Bruttaregistertannen, deren eine»- der Bibby-Linie
angehört. - E, „

Der Lhef des Admiralstabes der Marine.

B er n , 12. Febr. (W.T B ) GrgenSber den von Eng¬
land verbreiteten Gerüchten. daß die Maral »er Besatznnaen
ht! k*“ t,'6'n Dauchbaate stark gelitten ha!-«, erk ärte dera««-

^mir . l Bens. -« 3. Januar , or de« Marineau«.
2 .? ? » die fraglichen Gerüchte seien unsinnig.
Ans den Verhören deutscher Gefangener sei zu entnehme!!,

**#" 1 >£tr T «uchbo,tbes«tzungen die beste in der
deutschen Marine sei. Bens, legte gleichzeitig dar, daß der
tXtbl  ITT * die Erwartungen nicht
«rfllt habe und die Bauten daher ».schränkt warden seien.

Lorv JeAicoe kündigt schwer- Zeiten «« .
Zn der Rede, die Lord Jelieoe am st Februar in Hüll

hi.lt, wies er auf die Schwierigkeiten hin, unter denen die
Kriegtflatte zu kämpfen habe. D'e Schwierigkeitenseien ein¬
zig und allem auf das « baat z-5nckjusühren. Es gäbe kem
Mittel, Handelsschiffe zu retten, wenn rin Uboot einmal aus
seinem Hafen ausgcsahren sei und cs sei unmöglich, es in
seinen Hafen rinzuschl'cßcn. Wörtlich sagte der Redner wei¬
ter: Ich fürchte, daß wir « ährend »er nächsten Monate
schwere Zeiten  haben werden, aber ich sehe voller Ver¬
trauen ,n die Zukunft, da ich weiß, was bereitgestellt ist und
was in Vordere,tun, ist. Ich habe das Vertrauen, daß mi-
gel°hr itn August, wenn bis dah,u das Volk dmchhält—
und ich hoffe, cs wird durchhalirn — wir tatsächlich im-
slande,eir werden, zu sagiu, daß die Ilnterseebootgefahr ge
tötet ist. Ich habe immer gemelkt, daß, so oft der Premier-
minlitcr oder andere höhere Beamte «vtimistische Reden über
das llbvot gehalten haben, das Ergebnis am nächsten Tage
ein UnßluckstiÜ war Ich habe dem Piemiermiiiister gesagt,
daß ,ch pdcswal nach einer optimistischen Rede über das
Uboot am nächsten Tage nach dem Kriegskabinett zu gehen
ha' e. Ich möchte ihn nun bitten , var August
keine optimistischen Ansprachen mehr zu hal¬
te  n. Nach diesem Zeitpunkt kann der Premier- und andere
Minister s» (wie Reden halten, wie ihnen beliebt, aber nichtvarher.

Ei « ne«e§ Mittel der Wrnchtraum Erpressung.
, , .̂ "ölisches Schiffahrtsblatt vom 7. Januar 1918
schreibt m seinem Frachtenmcrrktbericht: „Es will uns

daK es der Wunsch und Ehrgeiz des Charter-Aus-
schusses der Vereinigten Staaten ist, die Frachten auf
sicheren Routen herabzudrücken, um neutrale Schiffseiqen-
5L- 1!? 11 L überreden, ihre Schiffe in den sogenannten
gefährlichen Routen zu verwenden." Das Schiffahrtsblatt
bringt hierfür ein Beispiel aus der Fahrt Vereinigte
Staaten von Amerika—Süd -Amerika. Keinen deutlicheren
Beweis gibt es für die Heuchelei der Amerikaner. Kein
Wort war seinerzeit stark genug — als sie noch ielbst „neutral"
waren — um gegen die Gefährdung von Menschenleben durch
den Unter,eebootskrieg zu protestieren. Jetzt sind es die
Bereinigten c- taaten von Amerika, die nach den Angaben ihrer
eigenen Bundesbrüder eine Frachtraumpolitik treiben, welche
daraus berechnet ist, möglichst viele neutrale Schiffe der
Gefährdung durch den Seekrieg auszusetzen. Hoffentlich findet
diese Erprefferpolitrk auch im neutralen Auslande eine ent¬
sprechende Würdigung.

81 . Jahrgang

wesen ist bezüglich einiger "der Forderungen , di'e er stellte.
Seme Forderung, daß England seine Steinkohlenstationen
w-eharnllos . DRed .) in der ganzen Welt aufgeben müse,

,st lächerlich Es ist tatsächlich das erste Mal , daß diese For-
dcrung gestellt wurde, aber ich glaube, daß es die letzte
K .̂ "erung ist, die die Zentralmächte stellen können, ohne sich
locherlich zu machen. . Besonders Deutschland hat , da seine
Flotce immer von diesen Kohlenstationen profitiert hat , wenig
»efoLTfP «* ^ lMi, George gab eine llebersicht der
Besuche der deutschen Flotte und deutschen Schiffe in diesen
Hafen und betonte nachdrücklich, daß diese Schisse genau die-
selben Bequemlichkeiten genossen hätten, wie britische Handels¬
oder Mannefahrzeuge. ,

Bezüglich des Kriegsrates in Versailles sagte Lloyd
George, daß er , die ausgedehnten Funktionen dieies Rats
nicht auseinander,etzenkönne, ohne zu gleicher Zeit zu sagen

die in Versailles gefaßt worden sind, tat -'
s chllch enthalten. Er weigere sich etwas 'mitzuteilen, was
dem Feinde eine willkommene Erläuterung sein werde. Das

Rußland gegenüber beweist, daß fämt-
iche Erklärungen über einen Frieden ohne Einverleibung und

Kontributionen kemen tatsächlichen Wert haben. Weder
bezüglich Polens noch bezüglich der berechtigten Forderungen

^ 'chs an die verlorenen Provinzen habe Deutschlandbis letzt Antwort gegeben, rbensowemg über die Leute ita¬
lienischer Ra e und italienischer Sprache, die sich jetzt unter
S, -- ,-IchI,ch-- Eewo!t befinden. Und f- L Km JL £
Turfn redet, wie ich schon gesagt habe, beweisen die Worte
des Grafen Hertlmg und des Grafen Czernin vollkommen
daß, mdem sie behaupten, die Rechte der Araber in Mesapo'
tamien und Arabien anzuerkennen, sie tatsächlich diese Rechte
°" NEN . ba ,ie entschlossen sind, die Unverletzbarkeit der
Turkcl aufrecht zu erhalten. Ich möchte gern, daß irgend ein
Mitglied des Hauses in den Beiden Reden etwas aufwiese
was. er als Beweis ansehen könnte, daß die Zentralmächjte
bereit sind, einen Frieden zu schließen unter Bedingungen die
man als gerechtfertigt und ehrlich ansehen könnte. Es ist

i l Cm  beften ,. ?8lIIen  unmöglich , etwas derartiges in
diesen Reden zu entdecken. Dies muß ich mit dem rieMen
Bedauern konstatieren. Unsere Regierung wird sich halten
an die Knegsziele, die sie sich gestellt hat ; sie bleibt
b c l i h r e m P r o g ramm.  Sie ist der Ansicht, daß darin
noch immer die Ideale und die Standpunkte enthalten sind"
& rtoT fen  Müssen. Alles weift darauf hin, daß
die Ration als Ganzes die Erklärung als richtig, gerecht und
gemäßigt angenommen hat . So lange nicht besser bewiesen
iMjf . bl*5 l.n de" Reden von Hertling und Czernin geschah
daß die Zentralmachte bereit sind, diese Ziele zu erwägen

"t es unsere traurige Pflicht sein, durchzuhalten und
für die Vorbereitungen zu sorgen, die notwendig sind, um dem
Rechte, das in der Welt für die Nationen besteht, zum Siege
M verhelfen. — Zu Asquiths Frage über den Versailler
Knegsrat erklärt Lloyd George, es sei unmöglich, dem Hause
rrgenv welche Erklärungen über die gefaßten Beschlüsse abzu¬
geben. _ Der Rat von Versailles hatte den neuen Zustand
s“ b?r bu?ch die Verminderung des .llebergewichts
der Alliierten un Westen entstanden ist. Es ist absolut not¬
wendig, daß alle Kräfte der Alliierten auf dem Punkt
zur Verwendung stehen, wo der Feind jetzt den Angriff vor-

TrotzkiS ErklLrttttg««v die Etttente.
13. Febr. Ueber das Verhältnis zu

Rußland schreibt „ Sozialdemokraten" : Die Fraae ilt ob
b'^ Stärkung , die der Friede mit Rußland für dw 3entral-
machle bedeutet, eine Stärkung der Friedensboffmin^ fff TWr
die Westmächte muß nun klar sein, daß st7nicht steaen » n5n
Die Ententemächte sind in der Defensive und können̂ frühestens
,n zwei Jahren die Offensive wieder beginnen, wenn Ämertta
«eine Starke m Europa auf die notwendige Höhe gebracht hat
5ii k 'L  ° nn '!I b,e  Ententemächte bestenfalls nur das
Gleichgewicht erreichen, wie es ja schön augenblicklich besteht
And die dazwischen liegenden zwei Jahre sind nur eine walm-
srnnige, rücksichtslose Verschwendung wirtschaftlicher und blu¬
tiger Opfer. Eine Aussicht auf eine nenirenswerte Verände¬
rung werden die Ententemächte nur dadurch erreichen, daß

Ll- Yd Gesrge# «nverSttBerte KriegSziele
i $oag,  13 . Febr. Nachdem König Georg im Unter¬

aus seine Eröffnungsrede gehalten hatte, hat Afquith einige
Bemerkungen über die jüngsten politischen Ereignisse gemacht
und verlangte eine Erklärung der Regierung über die Art,

der künftig die Krieasleituna geführt werden sollte.
Lloyd George erwiderte,̂ N halte sich im Namen der ganzen
Regierung an die Erklärungen, die er vor einigen Wochlen
den Vertretern der Arbeiterpartei abgegeben habe. Ueber dic
Mngste Rede des deutschen Kanzlers und des Grafen Czernin

eri« -ß roal be£e1̂ der Form nach ein großer Unter¬
schied zckllschen der Rede Czernins und der Rede Hertlings,
ober dem Inhalt nach decken sie sich vollkommen, denn beide
sind unerschütterlich und hart wie Stahl . In feiner Rede
werden Mesopotamien. Palästina und Arabien , Belgien völlig
gleichgestellt. Sie müssen zurückgegeben werden, unter den
gleichen Bedingungen, wie Deutschland Belgien wieder Her¬
stellen wird. Ueber Italien sagte Graf Czernin bloß, daß
das Anerbieten, das vor Kriegsausbruch Italien gemacht
wurde, jetzt rückgängig gemacht worden ist. Ueber die tsche-
chlische Bevölkerung Oesterreichs war die einzige Antwort
daß weder Wilson noch die Entente etwas mit dieser Rege¬
lung zu tun hätten. Angesichts der deutschen Antwort ist es
schwer anzunehmen, daß es dem Grafen Czernin ernst ge-

Die vslfchewiftifche Stimmnttg über den
Friede»».

K . p en h a , en , 12. Febr. (DDP .) Der bolsche-
wistlfche AbgeordneteK. mene» , der i« desonderen Aufträge
ferner Regierung nach Englnnd nnd Krankreich reisen so!
sagte dem Stockholmer Vertreter eines hiesigen Blattes öder
den Frirdensschluß mit Rnßland: „Es liegt ru fiiLerfeitS
eine Friedenserklärung vor. Dadurch hat Rutland durch seine
Unterhändler erklären lassen, daß es den Krieg nicht fortsetzt»
will und kann. Es liegt aber darin keineswegs rin Aufgebt»
der russischen Friedensgrundsätze. aber auch keine«nerkennun»
des deutschen Standpunktes. Wir haben«ns freie Hando»r-
behalten für eine allgemeine Friedenskonferenj, die komme»
muß. «nd » erden dort für unsere Friedensgrundsätze eintreken.
Kamen-« teilte schließlich mit. daß Trotzki feinen Entschluß
nicht eigenmächtig gefaßt habe. Der Entschluß zur Friedens,
erklärnn, und dir Demobilisation des Heeres seien in der letz
teu Sitzung des allgemeinen Arbeiter» und Soldatenrakes ge¬
faßt worden, der Trotzki beirewohnt habe.

Die Behattdl«»», der Gef»»»- -«-»» i« Rntzlanp.
Ei » ehrliche# Beike»»»»t»»i#.

Die Zeitung „JswestijaE veröffentlicht in einer ihrer letzte»
Nummern einen Aufruf an die Bürger des freien Rußland
über die Lage der Kriegsgefangenen in Rußland, in dem es
solgendermaßen heißt: „Aus den Zeitungen kennt Ihr nur die
Mißhandlungen unserer Gefangenen in Dentschland. Tatsachen
über schreckliche Behandlung in Rußlanö durften wir nicht
veröffentlichen; mit Bedauern und Scham müssenw r̂ sagen,
daß die Lage der Kiiegsgefangenen auch jetzt noch in viele»



#

O

Winkeln des zweiten Rußlands sich nicht gebessert hat . Das
darf das freie Volk nicht zulassen . Wenn wir jetzt am Ende
des Krieges dem Feinde die Hand reichen , dürfen wir nicht
länger zusehen , daß die Gefangenen vsm russischen S »ldaten,
dem Bürger eines freien Landes , unbillig behandelt « erden.
Bürger , Sslsaten , Bauern , erleichtert das Los der Gefange¬
nen ! ^ Der Aufruf zeigt die b>bäuerliche Tatsache , daß das
Los der Kriegsgefangenen in Rußland an vielen Stellen noch
immer ein recht trauriges ist ■ um so mehr ist die in der

* russischen Presse selbst zutage tretende Einsicht »nzuerkennen,
daß die Sünden , die sich die frühere Regierung in der Ge-
fangenenbehanölung zuschulden kommen ließ , möglich w edcr
gut zu machen sind.

Die Mohammebauer in Rußland.
Die von den Rohammidanern Rußlands in den letzten

Monaten energisch b folgte Politik der Svmmlung hat solche
Fortschritte gemocht , daß nunmehr mohammedanischer Einfluß
in folgenden Gebieten entscheidend ist:

1 . In der Krim ist von den Tataren das Khanat prok¬
lamiert.

2 . Z » ischen der mittleren Wolg » und dem Ural ist die
Bildung der Republik Baschkirien und der tatarischen Repu¬
blik des südlichen Ural und der mittleren Wolga erfolgt.

3 . Kirgisistan.

4 . Auch in Turkestan beherrschen die Mohammedaner die
Lage , obwohl im Lande gleichzeitig ocn den Maximalisten
eine Rebenregierung gebildet worden ist.

Zwischen allen diesen mohammedanischen Gebieten besteht
enge Verbindung

Japan richtet sich häuslich ein.
We die japanische Regierung amtlich in Washington mit

gcte -lt hat , hat sie auf den besetzten deutschen Inseln in der
Südsee die Militärbehdrden durch die Zioiloerwaltuug ersetzt.

Deutsche Kulturarbeit.
Heber das deutsche Zivilisationswerk in Polen lesen wir

in Nr . 280 der Zeitung „ Köbenhaven " : „ Da ist die große
Industriestadt Lodz mit einer halben Mllion Einwohner;
es ist also eine Stadt in Kopenhagens Größe . In der Stadt
war , als die Deutschen h' nkamem keine Kanalisation , keine
Wasserleitung , ke-n Hospital . Die Abwässer gingen in
iEräben offen an der Straße vorbei , und an den Straßen¬
ecken Daren Brunnen . Die Gräben wurden zugeschüttet , und
mit deutscher Gründl ' chkeit und Arbeitseifer hat man meilen¬
weit kanalisiert . Es werden große neue Krankenhäuser ge¬
baut , Volksküchen und Badeanstalten eingerichtet , zu welchen
man regelmäßig und systemäUsch die Einwohner verschiede¬
ner Stadtviertel führt , um sie von Schmutz und Ungeziefer
zu reinigen , während ihre Wohnlöcher desinfiziert werden ."
Das ist die Kultur der „ Barbaren " .

Die Haltung der deutsche« Sazialdemokratie
gegeuüber de« Boschewiste « .

Der „ Vorwärts " schreibt : Die brutsch : Sozialdemokratie
ist von der Ueberzeugung durchdrungen , daß sie mit ihrer Politik
gerade die Interessen des deutschen BolkeS am besten vertritt.
Sie ist darum bereit , jeden Einfluß , über den ße verfügt , ein.
zusetzen , um diese Friedenspolitik zu verwirklichen . Irreführend
ist jedoch dir Vorstellung , daß die deutsche Arbeiterklasse durch
Gewalt die Macht an sich reißen könnte , um Rußland beizu-
spr ngen . Ein solches Beginnen wäre nicht nur aussichtslos,
sondern auch den demokratischen Grundsätzen widersprechend
und im Einblick auf den fortdauernden Kriegszustand im
Westen gefährlich . Denn wir hätten , wenn Deutschland in
die Lage geriete , in der sich Rußland jetzt befindet , sicher nicht
mit der Erhebung der englischen uud frauzäsischen Arbeiter-
klaffe zurechneu . die für die Unversehrtheit des deutschen Ge.
biete « eintritc Der . Vorwärts " schreibt ferner : Der „ Petij
Parisien " veröffentlicht eine Reihe von sogenannten Dokumenten
die beweise » sollen , daß d e Bolschewik ! durch sozialdemakra'
tische Vermittlung mit deutschem Geld bestochen sein sollen .'
Zwei dieser Telegramme , die sämtlich in Paris fabriziert sein

Die ehre der Creuendorfs.
Roman von Lol « Stein.

3i ) (Nachdruck »erbaten)
10.

William Kelsey saß beim ersten Frühstück und las seine
Zeitung . Er war um diese frühe Morgenstunde , ehe er in
die Gesckäftszentrale fuhr , gern allein , wünschte keine Bedie¬
nung pnd genoß die Ruhe und Gemütlichkeit dieser ungestörten
Mahlzeit mit Behagen.

So schaute er unwillig auf , als die Tür des Zimmers
geöffnet wurde . Aber sein Gesicht erhellte sich sofort , als
er Mond auf der Schwelle sah . Sie trat vollständig ange¬
kleidet in einem losen , lichten Hauskleid auf ihren Vater
zu und lußte ihn auf die Stirn.

„Guten Morgen , Pa ! Gute Laune heute ? "
Ueberrascht und froh lächelte er sein schönes Kind an.
„Maud , was ist denn geschehen ? Zu so früher Stunde

habe ich dich überhaupt noch nicht in meinem Leben gesehen!
Ich denke , du liegst in tiefstem Schlummer . "

Sie lächelte . Sie sah rosig und frisch aus , alle Ab¬
spannung , die ihn gestern ein wenig geängstigt , war aus
den schönen Zügen verschwunden , ihre Augen strahlten wie
Sonnen.

„Ja , Papa , es ist auch etwas Besonderes , was mich zu
dir führt . Ich dachte , zu dieser Morgenstunde sind wir am
ungestörtesten . Bist du fertig mit dem Frühstück ? Ja , aber
auch wirklich ? Nun , dann zünde dir deine Pfeife an ."

Er wurde immer erstaunter . Ihre Fürsorge um ihn
verblüffte ihn . ' :

„Maud, " sagte er unruhig , „ sage mir gleich , was du
von mir willst ! Es kann sich nicht um eine Kleinigck - >1
handeln , wenn du so zärtlich und so besorgt bist !"

„Pfui , Papa , wie du sprichst ! Bin ich nur nett , wenn
ich e'twas will ? War ich nicht immer dein gutes Kind ? "

Sie rückte ihm nahe , lehnte das Köpfchen schmeichelnd
an seine Schulter . Sagte dann ernst:

„Aber du hast doch recht , es ist auch wichtig , was ich
dir zu sagen habe . So wichtig , wie noch nie etwas für mich
mar , denn er handelt sich um mein Glück !"

dürften , sind mit dem Namen Scheidemann und Parvns
unterzeichnet Hierzu erklären Scheidemann und Parous , daß
es sich unr Fälschungen handelt.

vir Ukraine.
Der Friede mit der Ukraine ist unterzeichnet ! In der

Nacht vom 8 . zum ö . Februar ist der erste Friedenjs-
schluß innerhalb des seit fast vier Jahren die Welt durch¬
tobenden Völkerringens zu ^ ande gekommen ; diese Nacht bildet
einen Markstein und Wendepunkt in der Geschichte des Welt¬
krieges.

Wer kennt das Land , mit dem wir Frieden geschlossen
haben ? Wer ermißt seine Bedeutung , die es für Rußland
hatte und nunmehr für uns haben soll?

Die Ukraine , das Land , welches sich bei dem allgemeinen
Kampf der russischen Randvölker um die staatliche Unab¬
hängigkeit bisher am erfolgreichsten betätigt hat , ist gleich-
zeitig dasjenige , dessen Lostrennung von dem Riesenreich
des ehemaligen mostowitischen Zarentums für dieses von
schwerstwiegendem Einfluß sein muß . Solange es zu Ruß¬
land gehört ;, haben die Zaren mit ' allen nur erdenklicken
Mitteln versucht , seine Eigenart zu unterdrücken ; und es zu
einem Ausbeutungsgegenstand allerersten Ranges gemacht.
Infolgedessen ist die Geschichte der Ukraine eine einzige
Kette von tragischen und empörenden Vergewaltigungen.

Die Ukraine war ursprünglich ein freier und selbstän¬
diger Staat , zu dessen Hörigen auch die Slawen des Mos¬
kauer Gebiets gehörten . Teilungen des Reiches und da¬
durch hervorgerufene innere Kämpfe ermöglichten es den
Moskowitern , sich schon bald nach dem Jahre 1000 unab¬
hängig zu machen , und bereits im 12 . Jahrhundert wurde
zum erstenmal die Ukraine eine Vasallin von Moskau . Rach
vielfachen , wechselvollen Schicksalen geriet sie endgültig im
Jahre 1676 unter russische Herrschaft , nachdem schon *1654
eine freiwillige Unterordnung im Vertrage von Perejaslaw
vereinbart worden war . Dieser Vertrag enthält die bis
heute noch nicht geänderten staatsrechtlichen Grundlagen für
die beabsichtigte Personalunion zwischen Moskau und Kiew.
Aber an ,feine Bestimmungen haben sich seit Peter dem
Großen die russischen Zaren durchaus nicht mehr gehalten.
Sie haben die einstmals zugestandene eigene Verwaltung,
das eigene Heerwesen , die eigene Gerichtsbarkeit , ja selbst
die ukrainische Sprache , Literatur und Religion bekämpft
und auszurotten gesucht , wo und wie es sich nur mit admi¬
nistrativem Druck , Gewalt und Wortbruch machen ließ.

Und warum ? Ein Grund ' st sicherlich der zaristische
Imperialismus , dem das Beherrschen der kleineren Brenz¬
staaten ein innerer Selbstzweck war . Aber wichtiger er¬
scheint doch als Grund die Tatsache , daß die Ukraine , oder
wie das Land zur besseren Vertuschung seiner Eigenart seit
Alexander , dem Zarbefreier , genannt wurde , Kleinrußland,
ein fafti Fruchtbarkeit und Bodenschätzen so überaus reiches
Land ist , als welches es für das großrussische Reich geradezu
einen Lebensnerv darstellte . *

Rußland wird ;mmer als eine Kornkammer Europas
angesehen ; seine Getreideausfuhr wittde aber in einzelnen
Jahren von der Ukraine allein mit 90 v . H . gedeckt . Die
ukrainische „ schwarze Erde " liefert bis zu 40 v . H . des ge¬
samten russischen Ernteertrages und fast zwe « Drittel des
im ganzen Reiche heroorgebrachten Weizens . Und wie mit
Getreide , so verhält es sich auch mit anderen landwirtschast-
lichen Erzeugnissen : von ' dem russischen 'Zucker erzeugt die
Ukraine ebenfalls beinahe neun Zehntel , und ihr Anteil an
der Tabakgewinnung beträgt 70 v. H . Hand in Hand mit
dem Ackerbau geht eine bedeutende Viehzucht , so daß die
ukrainischen Gouvernements mehr als ein Drittel des ganzen
russischen Wehs beherbergen.

Auch an Bodenschätzen übertrifft die Ukraine bei weitem
alle anderen Gebiete des europäischen und asiatischen Ruß¬
land . Von der ganzen russischen Kohlenerzeugung entfallen
allein auf das ukrainische Donezbecken 70  v . H . Die Roh¬
eisengewinnung in der Ukraine stellt denselben Prozentsatz
dar , und die Erzeugung von Stahl und Eisen läßt sie mit
60 v . H . der gesamtrussischen auch an erster Stelle unter
allen Randvülkern stehen . Im Zusammenhang damit steht
es , daß die ukrainische Industrie in Rußland eine außer¬
gewöhnlich hohe Stellung einnimmt : sie beschäftigte im Jahre
1906 reichlich 380 000 Arbeiter , eine Zahl , die sich in den
folgenden Jahren bis zum Knege noch wesentlich erhöht haben
dürfte.

Diesem Reichtum an landwirtschaftlichen Erzeugnissen und
Bodenschätzen kommt J)ie . geographische Lage des Landes
außerdem sehr zugute . Die Häsen 1>er Ukraine gehören zu

Wieder wurde Kelsey unruhig . „ Was ist denn , Darling?
Dein Glück ? Bist du nicht glücklich ? "

„Seit gestern b-n ich es, " sagte sie versonnen . „ Denn
seit gestern weiß ich, daß ich niemals Mark Tryons Frau
werden kann !"

„Maud , was sagst du da ? "
-5 >öre mich rubio an . Bgoa ! Ich habe Mark aewählt.

weil ich glaubte , wir würden zueinander passen . Aber seit
ich seine Braut bin , war ich unfroh und voller Zweifiel.
Ich wäre niemals glücklich geworden an seiner Seite , und
ich hätte ihn niemals glücklich gemacht . Darum ist es besser,
ich löse das Band heute , ehe es zu spät ist ."

Starr vor Staunen hatte William Kelsey seine Tochter
angehört . Nun fragte er , und sie erschrak vor dem rauhen
Ton seiner Stimme.

„Du sagst mir nicht alles . Wer steht zwischen dir und
Mark ? "

Da richtete sie sich höher auf , sagte ruhig und fest:
„Zwischen mir und Mark Tryon steht meine Liebe zu

Joachim von Treuendorf !"
Maud hatte ihren Vater in ihrem ganzen Leben nur

gütig und zärtlich gesehen . Sie erschrak , so sehr verwandelte
sich der Ausdruck seines Gesichts . Die Adern auf feiner
Stirn schwollen an , seine Hände ballten sich, seine Stimme
klang drohend.

„Diesen Hergelaufenen Deutschen , diese dunkle Existenz,
diesen Mann , der nichts ist und nichts hat , diesen , diesen_
Ihn willst du Mark Tryon vorziehen ? Willst dein Wort
brechen , willst Anstand und Sitte mit Füßen treten , willst
einen Skandal , wie er noch nicht da war , heraufbeschwören?
Maud ich muß denken , du bist deiner Sinne nicht mächtig !"

. . Ich war nie klarer und sicherer als heute , Papa !"
„Das kommt davon , weil ich zu nachsichtig war gegen

dich, " tobte er und rannte mit 'großen Schritten durch das
Gemach . „ Weil ich dir jeden Willen tat , dich verzog , ver¬
wöhnte ! Darum meinst du , du könntest tun , was du willst!
Das ist der Dank für meine Liebe , für meine Fürsorge,
dafür , daß ich dir die Hände stets unter die Füße breitete,
daß du einen hergelaufenen , einen vielleicht verbrecherischen
Mann heiraten , Pflicht und Rechte mit Füßen treten , ernst¬
hafter Männer spotten willst !"

den besten Rußlands und bewältigen annähernd zwei Drittes
der gesamten russischen Ausfuhr.

26 v . H . seiner sämtlichen Einkünfte zog der ruffische
«taat aus der Ukraine ! Dabei aber wurde es wohlweis¬
lich unterlassen . für die Hebung des Landes und seiner wirk,
schaftllchen Mögl ' chleiten irgend etwas zu tun . Das natür-
"A Wafferstraßennetz des Don , Dnjepr und Dnjestr wurde
avjichtl -ch mcht ausgebaut ; den Bau eines Kanals vom
Dnzpr zur Düna , der das ganze Wirtschaftsgebiet der Ost-
>ee mit dem des Schwarzen Meeres verbinden könnte , würde
d,e zanstlsche Ausbeutungspolitik nie geduldet haben . Selbst
das Ci .enbahnsyftem , das den Süden mit dem Moskauer
Zentrum -verbindet , ist außerordentlich dürftig.
T. , 2^ 5 kurzsichtig aber diese Niederhaltung der natür¬
lichen Entwicklungsmöglichkeiten ist . dafür mögen als Be¬
weis nur die beiden Tatsachen dienen , daß in der Ukraine
noch weite Naphtha - und Erdwachsselder gänzlich ihrer Er¬
schließung harren , und daß die Ukraine das einzige Gebiet
^ Rußland ist, in dem Ouecksilber vorkommt . Das
nötige Kapital großzügig hineingesteckt : und das Land böte
noch ganz andere Ertragsmöglichkeiten!

Die Ukrainer wissen , daß sie wohl ohne Rußland , Ruß¬
land aber nur schlecht ohne die Ukraine leben kann . Solange

unter russischem Joche seufzen , haben sie ihre Wünsche
nach Befreiung genährt und haben wiederholt Versuche
unternommen , [ich unabhängig zu machen . Auch an
Preußen wandten sie sich schon einmal vor mehr als hundert
Zähren mir der B ' tte um Hilfe rm Falle eines Aufstandes
Preußen konnte ihnen n ' cht helfen , und so unterblieb da-
inals der Aufstand . Je schärfer 'aber die Unterdrückunas-
matznahmen der Zaren waren , um so lebhafter schwelte
un *erm!,er ^bkftlüche die Glut , die nach Befreiung rang.

Wesentlich war es dabe > für die Ukraine , daß ein Stück
von ihr an Oesterreich gefallen war;  dorthin konnte sich die
in Rußland verbotene ' Sprache flüchten , von dort aus konn¬
ten die politischen Führer der Unabhängigkeitsverbände ihre
«chnften ausgehen lassen , und dort entstand denn auch im
Laufe der Zeit eine recht beachtliche ukrainische Literatur

Die große russische Revolution hat den Anstoß gegeben
zur Loslo .ung der Ukraine . Und frei vom russischen Joch,
m frcundnackbarlichem Verhältnis zu den mitteleuropäischen
Kulturstaaten , kann das Land einem hohen kulturellen Auf¬
schwung und einer ungeahnten Blüte entgegengehen.

Der nun vollzogene Friedensschluß des Vierbundes mit
der Ukrainischen Volkrepublik eröffnet die Möglichkeit,
die reichen Schatze des Landes teilweise für uns nutzbar zu
machen . Und wenn ' auch der Umfang 'der dort lagernden
greifbaren Vorräte noch nicht zu ubersehen ist ; wenn auch
wegen der zerstörten Eisenbahnen , infolge Mangels an
Schiffsraum und wegen der im Schwarzen Meer noch herr¬
schenden Minengefahr in der nächsten Zeit größere Zu¬
fuhren wohl noch nicht zu erwarten sind , so knüpfen sich an
den Friedensschluß dennoch begründete Hoffnungen , die
außerdem beweisen , daß die zukünftige Gestaltung des Ge¬
schickes der Mittelmächte in vertrauenswürdigen Händen
liegt . In diesem Sinne darf uns der 9 . Februar als ein
Tag hoffnungsfröher Vorbedeutung gelten.

Gin Notschrei der russischen
Buchdrucker.

Mitte Januar tagte in Moskau eine Konferenz der Buck-
druckergewerkschaften Rußlands , die einen Aufruf an die Kolke-
genschaft erlassen hat . Wir entnehmen diesem Aufruf nach-
steehndes in wortgetreuer , ungekürzter llebersetzung als ein
wichtiges Dokument zur Zeitgeschichte . Cs gewährt Einblick
nicht nur in die LgLe der Buchdrucker , sondern auch in die durch
die Bolschewikiherrfchast geschaffenen Verhältnisse . Wir sehen
daraus , daß die von den Bolschewiki errichtete angebliche
„Diktatur , des Proletariats " die revolutionären Arbeiterorga¬
nisationen zu äußerstem Widerstande Legen die „ Wohltaten"
dieser Diktatur herausfordert , und daß die Dinge und Vor¬
gänge in Rußland je länger desto mehr die Bezeichnung
Gewalt - und Schandwirtschaft verdienen , von der sich jeder
Arbeiter mit gesunden fünf Sinnen entschieden abwendet.

„Viele von uns sehen noch nicht , wie schnell wir in den
Abgrund stürzen . Hunger und Kälte strecken schon ihre
knochigen Finger aus nach dem Hauptträger der Revo¬
lution , der Arbeiterklasse.

Ihr seht das nicht , weil wir alle jetzt wieder in Finster-
nis leben , das freie Wort erstickt ist.

Die Bolschewikegewalt hat das vollbracht , was alle
früheren Regierungen während der acht Monate dxr Re-
volution zu tun nicht wagten oder es nicht wollten : sie
hat uns der Freiheit der Presse beraubt.

Sie war sehr bleich , aber noch blieb sie ruhig.
„Ich habe gekämpft, " "sagte sie, „ und wenn du es nicht

gesehen und ^ nicht gemerkt hast , so ist es , weil du dich nicht
um mein Seelenleben kümmertest ! Niemals ! Ja ^ du hast
mir allen Millen getan , du hast mir Geld gegeben und
schöne Kleider , aber ob ich innerlich glücklich war , wie es
aussah in meinem Herzen , danach hast du nie gefragt !"

Er war sprachlos . „ Vorwürfe, " keuchte er endlich ? „ Vor¬
würfe zu dem allen ? Vorwürfe statt Dankbarkeit !"

„Keine Vorwürfe , ich will dir nur sagen , wie es war.
Ich trete nicht leichten Herzens das , was du Sitte und
Pflicht nennst , mit Füßen , ich habe gerungen und gelitten,
aber ich muß tun , was ich jetzt tue ! Ich muß ! Denn ich
will nicht unglücklich werden an Mark Tryons Seite , wo
ich alles Glück der Welt finden kann in einem Leben mit
Joachim von Treuendorf !"

„Dieser Mann !" keuchte Kelsey . „ O , dieser Mann!
Erwürgen könnte ich ihn mit eigenen Händen ! Er hat dir
den klaren Blick geraubt und das ruhige Urteil ! Verzaubert
hat er dich, dieser — dieser Verführer !"

In all ihrem Kummer mußte Maud lächeln.
„Ein Verführer , er ? O Papa , er hat sich mir ferngehal¬

ten , er hat seine Stellung bei euch gekündigt , um nicht
langer in meinem Leben zu stehen ! Alle Schuld , wenn
von einer solchen gesprochen werden kann . .liegt bei Mir !"

„Das sagst du in deiner blinden Verliebtheit ! Maud,
höre mein letztes Wort . Ich will diese ganze Unterredung
als ungesprochen betrachten , wenn du wieder zur Vernunft
kommen willst ! Denn das sage ich dir : nie und nimmer gebe
ich meine Einwilligung zu der Heirat zwischen dir und
diesem hergelaufenen Deutschen !"

„So werde ich ohne deine Einwilligung fein Weib !"
Ganz ruhig klang ihre Stimme ? Hoch und stolz und

sicher stand sie vor dem erregten Mann.
„Du wirst es dir überlegen , Papa ! Das war nicht dein

letztes Wort!  Denn ich habe nichts mehr zu bedenken und
nichts mehr zu erwägen ! Mein Herz hat entschieden ! Mein
Glück ist Joachim von Treuendorf ! Nenne ihn , wie du
willst , denke von ihm , wie du magst , die Zukunft wird dir
zeigen , daß er anders ist , als du heute meinst.



Keine andere Klasse der modernen/Gesellschaft braucht
so stark die Freiheit der Presse wie die Arbeiterklasse.

Die Bolschewik! lagen aus, daß., wenn sie Zeitungen
verbieten, sie mit der Lüge und Verleumdungder Arbeiter,
Soldaten und Bauern kämpfen. Die Arbeiterklasse braucht
nicht diesen Schuh! Kameraden! Euch sagt man, daß die
Pressefreiheil ausschließlich für die Feinde der Arbeiterklasse
jetzt gebunden sei. '■ ■

Wir Buchdrucker, erklären, daß, an vielen Orten auch
-je sozialistische Presse verfolgt wird. Wir sehen klar,
welche Zeitungen mehr unter den Verfolgungen der neuen
Gemalt leiden: Die bürgerlichen Zeitungen werden diese
Zeit überdauern und von neuem ausblühen, während die
Zeitungen der Arbeiter und Bauern für lange Zeit erstickt
werden.

Die Arbeiterklasse hat niemals nach Rechten für sich
allein gestrebt! Wir, die am meisten unterdrückte Klasse
der modernen Gesellschaft, wissen gpt aus Pen Erfahrungen
der Arbeiter anderer Länder und aus eigener Kenntnis,
daß es keine Freiheit für die Arbeiterklasse geben kann, wenn
die ganze Demokratie in Ketten gelegt ist!

-Große Opfer brachte die Arbeiterklasse in dem Kampfe
für die Freiheit der Presse. In Millionen Eremplaren
wurden während der Zarenherrschaft illegale Flugblätter und
Zeitungen verbreitet, und die Arbeiterklasse gab dafür ihre
Best'en als Opfer des Katargaregimes her. Auch wir Buch¬
drucker haben dafür zahlreiche Opfer gebracht.

Indessen, nach acht Monaten der Freiheit, stehen wir
wiederum vor dem zerbrochenen Kruge! Der Rat der Volks¬
kommissare hat ein Regime eingeführt, das schlimmer ist als
das zaristische. Zeitungen und Druckereien werden geschlossen,
die Vorzensur ist eingeführt, die Arbeiter des Buchdruck¬
gewerbes werden durch die Gewalt der Bajonette aus den
Druckereien verjagt. Das alles wird getan im Namen der
Arbeiterklasse!!

Wir, Vertreter der Buchdrucker ganz Rußlands, sagen
allen Arbeitern und der gesamten Demokratie: All diese
Gewalttaten über die Presse— das ist eine Vergewaltigung
der Arbeiterklasse selbll! Nur das freie Wort, das die wirk¬
liche Lage gufklärt, und den Weg des weiteren Kampfes weist,
kann die Selbsttätigkeit der Arbeitermassen von neuem be¬
leben.

Aber in der stockschwarzen Finsternis im Lande, das
der Pressefreiheit beraubt"ist, während einzig die Stimme
der regierenden Parte- vernehmbar ist, kann die Arbeiter¬
klasse keinen Weg finden kür ihren weiteren"Kamps; sie
kann nicht einmal erfahren, was diese regierende Partei
im Namen der Arbeiterklasse vollbringt.

Die Macht des Rates der Volkskommissare wie die
Wacht der Bolschewiki im Lande gestaltet sich, angesichts
des Fehlens der .Pressefreiheit, Ehrend den Gegnern der
Mund zugestopft wird, zu einer unkontrollierbaren, darum
auch unverantwortlichen Gewalt. Diese Gewalt ist nicht
nur nicht imstande, die Arbeiterklasse zum Sozialismus zu
führen, sie kann sie vielmehr ins Verderben, in eine neue

"Sklaverei führen, und die breiten Massen der .Arbeiterschaft
werden das erst dann erfahren, wenn schon nichts mehr zu
ändern sein wird.

Unter diesen Bedingungen ist ein harter und entschlossener
Kampf für die Freiheit, der Presse die heilige Pflicht eines
jeden Revolutionärs, jedes treuen Kämpfers für die Ar-
beitersachc.

Daher hat die zweite Konferenz der Vereine der Ar¬
beiter des Buchdruckgewerbes alle örtlichen Buchdrucker-
vereinc aufgerufen, emen energischen Kamps für die Freiheit
der Presse zu führen, den Befehlen betreffs der Zeitungs-
wcrbote sich zu w'dersetzen, der illegalen Verlagstätigkeit allsei¬
tige Unterstützung angedeihen zu lassen, auf jeden Schritt
der Bolschewiki, der zur Niederhaltung der Presse gerichtet
sein soll, mit energischem Protest, auch durch Arbeitsnieder¬
legung, zu antworren.

Zm Namen aller dargebrachten zahllosen Opfer her
Arbeiterklasse im Kampfe für die Freiheit, im Namen des
Sozialismus müßt ihr, Kameraden, uns in diesem Kampfe
unterstützen, da nur das klare Bewußtsein üud die freie
Betätigung der breiten Massen die Rettung der Revolution

sichern können. -

Lokaler und vermisster Leil.
Limburg,  den 14. Februar 1918.

** Beför derung.  Vizefeldwebel Willi Lang,
Sohn des Herrn W. Lang von hier, wurde zum Leutnant
der Reserve in einem Eisenbahnbauregiment befördert.

*** Viehzählung  Lrm Beschluß des BundesratS
Pudel am !. März eine Viehzählung stall.

Wie es aber auch kommt, was du auch tust und unter¬
nimmst: ich gehöre zu ihm-, im Leben und im Sterben zu
jhm!" Er verstummte vor ihrer Entschlossenheit, vor ihrer
IRuhe. Er kannte sein Kind. Er wußte, wenn sie so sprach
wie jetzt, dann war sie unbeugsam.

Er sagte müde: „ Ich habe früh meine Frau verloren.
Du warst mein ganzes Glück, Maud! Und nun soll ich
«rieben, daß du dich von mir abwendest, kalt und fremd,
ohne jedes kindliche Gefühl?"

Er tat ihr leid, aber sie merkte doch auch, daß er ein-
lenkte, daß die erste furchtbare Wut langsam verebbte. S 'e
meinte weich:

„Zck, will nicht von dir fort, Papa, ich nicht! Wie viel
Urber ich glücklich werde mit deinem Segen, brauche ich
dir das erst zu sagen? Aber wenn du ihn nicht geben
willst, dann muß ich versuchen, mein ckünftiges, Leben zu
gestalten ohne dich, wenn es mir auch furchtbar schwer wer¬
den wird. Aber es wird so weit ja nicht kommen! Nein,
nicht wahr, du wirst dein einziges Kind nicht von dir
stoßen, nur weil es seinem Herzen folgen will?"

Er antwortete ihr nicht, sondern fragte statt dessen: „Und
du glaubst Marl wird dich lassen?"

„Er wird es müssen!" i
Wieder wallte der Zorn in ihm hoch, als er ihre kalte

Entschlossenheit sah. „So versuche es, du wî st ihn anders
finden, als du denkst! Ich aber hleibe bei dem, was ich
sagte!"

Sie maßen sich wie zwei Gegner, feindlich und erbittert.
Dann verließ William Kelsey sein Haus.

, Dortfchung

Auslandsforderungcn!  Die Handelskammer
weist darauf hin, daß nach der Bundes:atsoerordnung vom
30. Januar !918 nunmehr dir Anmeldepflicht für Auslands¬
forderungen auch auf Forderungen gegen Schuldner in den
Vereinigten Staaten. Cuba, Panama, Liberia, China, Siam
und Brasilien ausgedehnt worden ist. Farmulare können oon
der Geschäftsstelle der Kammer Joseistraße7, bezogen werden.

/ * Spart Gas!  Die Limburger Gasbeleuchtungs¬
gesellschaft erläßt in der heutigen Nummer eine Bekannt¬
machung. deren Beachtung allen Easverbrauchern dringend ge¬
raten wird. Sollte eine Gasersparnis nicht erzielt werden,
fo sind für die Verbraucher sehr unangenehme Folgen zu
erwarten. , >

*** Die Kreisfettstelle  teilt uns mit: Im hiesigen
Kreise geht das Gerücht, daß die Verordnung zur Erfassung
der Eier aufgehoben sei. Diese Behauptung ist unrichtig,
die Verordnung besteht noch und wird voraussichtlich bald
durch eine schärfere ergänzt werden.

*** Die ge [tri ge Aufführung des „Trouba-
d ou r" durch Mitglieder des Frankfurter Opernhauses kann
als ein schöner künstlerischer Erfolg gebucht werden. Man
brachte einer Opernaufsührung im Saal des evangelischen
Gemeindehauses ein Vorur̂ il entgegen, das zweifellos nicht
unberechtigt war. Muß doch die Bühnenausstattung aufs
höchste eingeschränkt werden, außerdem fehlt das Orchester.
Aber all diese Mängel treten nicht so sehr in die Erscheinung,
wenn die solistischen Partien eine gediegene Besetzung auf¬
weisen. Das war gestern abend durchaus der Fall. . Herr
Fried  stellte einen Graf Luna auf die Bühne, wie man ihn
sich nur wünschen kann. 'Seine außerordentlich reichen Stimm¬
mittel, die er in allen Lagen recht vorteilhaft anwenden
konnte, und die besten̂Eindruck hervorriesen, nahmen die Zu¬
hörer von vornherein für ihn ein. Auch am Manrico des
Herrn As bei war nichts auszusetzen. Er verfügt über
einen sympathischen Tenor, schnitt auch darstellerisch vorteil¬
haft ab. Gleiches !̂ob verdient Herr Schürmann  als
Ferrando. Die Damen standen den Herren in nichts nach. Frl.
H außer  sang die Partie der Leonore. Sie besitzt ein recht
sympathisches und geschultes Organ, was sie auch als Kolo¬
ratursängerin bewies. Hohe Anerkennung sei des weiteren Frl.
Kißling  gezollt . Ihre Azucena war eine vortrefflich«
Leistung. Die angenehme Altstimrne der Künstlerin sicherte
sich sofort den Beifall des Publikums; auch darstellerisch
entledigte Frl. Kißling sick ihrer Aufgaben voll und ganz.
Die übrigen Damen und Herren des Ensembles trugen das
ihre zum gelungenen Ganzen bei. Die musikalische Beglei¬
tung lag in den sicheren Händen des Herren Kapellmeisters
Kremer,  der sein redlich Teil am gemeinsamen Erfolg
erwarb.* Die Zuhörer waren natürlich mit ihrem Beifall
nicht sparsam, nach jedem Aktschluß mußte sich der Vorhang
mehreremal heben. Der Gesamteindruck ist der: Das Pro¬
blem, in Limburg Opernvorstellungen zu veranstalten, ist seiner
Lösung nahegebracht. Die primitiven .Bühnenoerhältnisse
traten allerdings störend-n die Erscheinung, können aber, da sie
ja auch im Schauspiel ignoriert werden müssen, den künstle¬
rischen Erfolg nicht beeinträchtigen. Bliebe nur der Einwand,
das fehlende Orchester mache eine Aufführung unmöglich. Wer
aber der gestrigen Vorstellung beigewohnt hat, läßt auch
diesen Einwand fallen oder mißt wenigstens der Orchester¬
frage nicht mehr die ausschlaggebende Entscheidung bei. Be¬
sonders wenn eine wirkliche  künstlerische Kraft für die
Klavierbegleitung sorgt. Es kommt eben in erster Linie
auf die Qualität des Ensembles an. Und das Können der
Künstler vom gestrigen Abend hat der Kritik standgehalten.
Möge man es ruhig nochmals wagen! — Die gestrige Vor¬
stellung war von der DirektionH en ß (Frankftrrter Volks¬
bühne) arrangiert.

/ . Leo Stern berg  zum Gruß zu seinem vom Reserve-
Lazarett Limburg Stadt vorbereiteten Vortrag am 16.
Februar 1918 im großen Saal der „Alten Post". Leo
Stcrnberg, der bei uns geboren und ausgewachsen ist, der
Dichter, freut sich, heimkehren zu können, um zu seinen Lands¬
leuten aus Limburg und Umgebung zu sprechen von dem,
was er erlebt daheim und nun draußen in der Welt. Die
Dichler sehen ja das Leben hinter den Dingen und Sternberg
hat tief hinein geschaut, hat auch das Schweigende behorcht
und läßt nun die Dinge reden und was er sagt, das ist aus
verborgenen Tiefen gekommen, ist Herzblut. Die Einsam¬
keit dort oben am Fuchskauten, wo Basaltblöcke auf dürren
Grassteppen liegen, wo dunkle :Tannenforsten ernst und wie
treue Wächter über den Dörfern stehen, die war immer und
immer so. Die Winterstürme heulten immer über die Berge
und rissen mächtige Föhren mitsamt dem Wurzelweck aus
der Erde und wenn dann das Wetter ausgetobt, lag weh¬
mütig grauer Winterhimmel über verschneiten, weiten Feldern.
So war es immer dort oben. Auch, daß es einmal Frühjahr
wurde und der Himmel sich so unsagbar tief blau über der
armen Erde ausbreitete, auf der doch alle Farben so stark,
fast hart klar wurden, und der Sommer kam, mit der un¬
sagbar feinen Stille über den Wäldern und Wiesen, nur
oben die jubelnden Lerchen und über ihnen der kreisende
Bussard. So hat es immer geklungen, aber wer hat es ge¬
hört, das Lied der Schöpfung? Hat es so sein müssen,
daß Leo Stcrnberg unfern Westerwald so lieb gewann?
Hat er sie vernommen, die ewige Weise, die in den Dingen
lebt und webt? Seine Werke haben so viel Verwandtes mit
jener Unmittelbarkeit der Naturllänge und die Intensität
aller Formen, Farben und Linien da oben, die spricht aus
Sternbergs literarischem und künstlerischem Schaffen mit Kraft.
Ob er Zartes singt, ob er erzählt, ob er mächtig ausgreifj
im Hymnus an das ihn bewegende Große, jetzt besonders das
Vaterland, — überall wirkt es wie jene Kraft, die dort uns
umgibt. — Wer diese Wesenheit der Einsamkeit auf den
Bergen drüben erlebte, den lassen die Dinge nicht mehr los.
Wer diese Grundakkorde tönen hörte, die Melodie des grüßen
Schöpfungsgesanges, des Liedes, auf das alle wahren Künst¬
ler horchen? — Und wenn sie es gehört, müssen sie in die
Harfen ihrer Seelen gre-fen und müssen singen: „Herr, wir
preisen deine Werke" und die Menschen loden dann den Ewig¬
keitsgehalt der Gedichte. — Sie haben draußen viel Rüh¬
mendes geschrieben über unfern Dichter, die besten Blätter
dringen große Urteile über ihn und bewundern die ursprüng¬
liche Kraft seiner Werke. Was er aglch sagt, alles ent¬
springt aus jenen Tiefen, in die er geschaut. — Wir warten
unseres Dichters daheim bis er kommt, auszusagen von
dem, was er immer geschaut, geträumt und erlebt. Wir
wissen, er w'rd aus innerstem Herzen reden und es werden
Worte eines wahren Dichters sein und ihn grüßen die daheim
mit herzlichem Willkommen!

/ . „D i e Schweinerei in der Papierversor¬
gung ". Unter dieser Spitzmarke suchte der „Miesbacher An¬
zeiger" in derber und sehr deutlicher Weise die allgemeine
Aufmerksamkeit auf die Papiernot im Buchdruckgewerbe zu
lenken und kennzeichnete im übrigen die Stimmung der Pro¬

vinzpresse in herzerfrischender bajuwarischer Urwüchsigkeit fol¬
gendermaßen: „Kaum dreiviertel Stunden von Miesbach ent¬
fernt, befindet sich ein« der leistungsfähigsten Papierfabriken
Deutschlands. Dort ist Papier aufgeftapelt, so viel, daß
damit verschiedene Dutzend Zeitungen auf Lebensdauer ver¬
sorgt werden könnten. Die Druckerei des „Mesdacher 'An-

' zeiger" kann aber von der Papierfabrik am Baum kein
Papier erhalten— oder nur einen Posten, der kaum einige
Tage anhält. Dafür wird pns Pap-er zugewiesen von einer
Gegend Deutschlands, die ein halbes Tausend Kilometer
entfernt liegt. Dieses Papier wieder kann aber wegen der
Verkehrsschwierigkeiten nicht geliefert werden. Die Folge
dieser wunderbaren Kriegswirtschaft ist, daß wir in Bälde
wegen Papiermangels den Zeitungsbetriebwerden cinstellen
müssen, ebenso wird auch die Herausgabe des Amtsblattes
in kürzester Zeit unmöglich sein. Schuld daran sind die
Kriegswirtschastsstelle für das Zeitungsgewerbe in Berlin
und der Verband deutscher Druckpapierfabriken in Berlin,
also zwei Berliner Gründungen, die im edlen Wettstreit dafür
sorgen, daß die deutsche Presse ohne Papier bleibt. Bei
dieser Schweinewirtschafl in den Berliner Zentralpalästen,
bei dem organisierten Durcheinander und bei dem ganzen
Faultierbetriebe, der da herrscht, wunderten wir uns nicht
mehr, wenn wir erst ein Vierteljahr nach der Bestellung
beliefert wurden. Wenn man aber- sieht, daß diese Riesen¬
schlamperei tropenhast ins Ungeheure wächst, wenn man
statt Papier srechpatzige Antworten aus Berlin erhält,
wenn man vor der Einstellung des Betriebes steht, weil es
den Berliner kriegsdefreiten. . . . .jünglingen so gefällt»
dann dürfte es Zeit sem, daß man die breiteste Oefsentlich-
keit auf diese unqualifizierbare Berlinerei aufmerksam macht.
Hilft, was helfen mag — durch Höflichkeit erhält man nichts,
weniger kann man durch Grobheit auch nicht erhalten." —
Man darf gespannt sein, wie die Berliner Stellen diesen Hieb
parieren wird.

»erfand von Stückgütern in mittel¬
barem  H e er  e s i n t er  e ffc. Während der Dauer der
gegenwärtigen Stückgutssperre nahmen die Gisenbahndienststellen
nach den bisherigen Bestimmungen dringende Sendungen für
die Munitioneherstellungund Kriegsisistung, saweit sie nicht
unmittelbar an militärische Stellen, sondern an prioate Emp¬
fänger gerichtet waren, nur dann zur Beförderung an. wenn
die Notwendigkeit des Versandes durch die Linicnkommandantur
des LersandbczirkeS be chein gl war. Dieses Verfahren wird
vom ld. Februar dahin abgeändert, daß die erwähnten Be¬
scheinigungen von der für den E « p f a n g S vr t zuständige»
KrirgSamts  stelle ausgefertigt werden. Die Anträge
auf Versandgenehmigung für Güter der vorbezeichneten Art
find also nicht mehr der Linienkommandantur, sondern unter
Benutzung ei»eS besonderen, bei den Handelskammern erhält¬
lichen Vordruckes der für den Empfangsort zuständigen KrirgS-
amtsstelle schriftlich einzureichen.

— Riederselters, 12. Febr. Der Musketier Wilh.
Zabel,  Sohn des Musikers Wilh. Zabel, erhielt für
bewiesene Tapferkeit die Hestische Tapferkeitsmedaille und
das Eiserne Kreuz. -

— Werschau, 1.3. Febr. 'Dem Landsturmmann Albert
Schmidt und dem Schützen Franz Nicker  wurden für
bewiesene Tapferkeit vor dem Feinde das 'Eiserne Kreuz
verliehen.

Kassel» 12. Febr. Ein hiesiger Direktor einer chemischen
Fabrik kaufte bei einem Landmann aus der benachbarten
Söhre einen Ibpfündigen Schinken zu 215 Mark. Beim An¬
schnitt zeigte sich, daß der Schinken gänzlich verdorben und
nicht zu genießen war. Der Bauer wollte aber nicht die
215 Mark herausrücken, ünd so wurde der Kadi angerufen.
Dieser entschied: Der Bauer zahlt die 215 Mark zurück und
zahlt wegen Uebertretung der Höchstpreise für Schinken 285
Mark Strafe, nämlich für jedes Pfund soundsoviel; der
Fabrikdirettor, der gehamstert hat, zahlt wegen Vergehens
gegen das Höchstpreisgesetz und die Bundesratsverordnung
vom 26. Juni 1916 eine Geldstrafe von 300 Mark. Auf
diese Weise hat sich niemand etwas vorzuwerfen.

Wien, 12. Februar. Wie Limderger Blätter berichten,
geriet nachts im Stanislau-Lemderger Personenzug, als er
den Dnjestr passierte, ein Wagen in Brand, Bon den Reisen¬
den, die kopflos und entsetzt aus dem Wegen sprangen, fielen
mehrere in Fluß und ertranken. In dem niedergebrannten
Wagen fand man sieben verkohlte Leichen,  elf Per¬
sonen erlitten schwere Brandwunden. Der Brand griff auch
aus weitere Teile des Zuges über, worin .mehrere Reisende
ebenfalls den Tod gefunden haben sotten. Der Brand soll
durch die Entzündung eines Kinofilms in einem Reisekoffer
entstanden sein. . < !

* Brest als amerikanischerHeiratsmarkt.
Dir amerikanischen Soldaten, die in Frankreich ihre Aus¬
bildung zur Teilnahme am Kriege vollenden, haben Brest in
einen amerikanischen Flottenstützpunkt umgewandelt und all
mählich auf da« ganze Leben in der Sladt Einfluß geommen.
Bor allem scheinen sich diese Flottensamies für die weiblichen
Einwohner von Brest zu intcr.ssieren, und französische Blätter
erklären, daß die Stadt nachgerade ein amerikanischerHeirats¬
markt geworden sei. Ein erheblicher Teil der amerikanischen
Seelcule hat an der jungen Weiblichkeit von Brcst Gefallen
gefunden, und als dieser Tage der neue amerikanische Konsul
dort eintraf, war er entsetzt über das ungeheure Aktenmatertal,
daß er durcharbeiten muß, um den Heiratsgclüsten seiner
kriegerischen Landsleute dm erforderlichen gesetzlichen Segen
erteilen zu können. Die Ansichten der Franzosen über den
Brester Heiratsmarkt sind geteilt. Die einen erklären, daß
die Amerikaner bester täten, zu kämpfen, statt die Französinnen
ihrer Heimat abspenstig zu machen, die anderen aber sehen
in dieser Heiratslust das „herrliche Pfand für die Dauer-
Hastigkeit der französisch amerikanischen Freundschaft."

Deutsche!
Achtet auf Persoue« . die Euch «der
militärische uud wirtschaftliche Ange¬
legenheiten aussragcn ! Spionengesahr

größer deu« je!



Beka «ntma«t N„Ken und Anzeigen
der Stadt Limburg. I

Narktmeisterstellk.
Die durch den Tod de» Wegewärter» a. D. Peter Josef

S imrock  freigeworde«e Markimeisterstelle in der « tadtge
»etnde ist anderweit zu besetzen Rädere Auskunft über di»
Lernst,bliegenhcite» und die Dienstbezüge wird erteilt auf
Zimmer Rr . 1 de» Rathauses. Schriftliche Bewerbungen
find bi» spätesten» zum I . März an «n» einzureichen.

Limdurg, de» 12. Februar 1918. 8(3»
_ _ _ _ Der Magistrat.

Aufruf.
Draußen im Felde setzen unsere Soldaten Leben und Gesundheit

g*1' M ? leg zu erringen. Uns daheim ist es Pflicht, die Geldkraft
Deutschlands hochzuhalten gegenüber dem Bestreben, uns auszuhungern und
wirtschaftlich zu vernichten.

Die Grundlage unseres Wirtschaftslebens ist die
KeiehsbanK.

Vorbedingung ihrer Stärke ist ihr Goldschatz,  der es ihr ermöglicht,
MM I » ■* ■ « » | dunknoten auszugeben und den Wert deutschen Geldes im Jnlande und
Holk0rdlltlß Cttllhitrn Auslande hochzuhalten. Ihren Goldschatz zu stärken ist daherRotwendig-
Ti und vaterländische Pflicht. Es hat sich deshalb der Unterzeichnete Aus-

Reuaufnahmen Öfter « 1918 ^  ^ Hr fetc  ^ C1̂e ßtm6ur0  und Westerburg gebildet und eine
I Geschäftsstelle

für den Ankauf von Geldsachen
i« Limburg  in den Räumen des Vorschußvereins , Obere
Schiede  14 , errichtet, m welchen Goldsachen aller Art, Ketten, Ringe,
? û?uander, Uhren usw. nach Abschätzung durch einen gerichtlich vereidigten
Sachverständigen zum vollen Goldwert gegen sofortige Bezahlung angekäust
und der Reichsbank zugefuhrt werden. Auf Wunsch werden auch Ede-
steine und Perlen angenommen. ’

Mttdnrgrr! Bringt alles irgenrwie rntllrllrlickeGold

Alle am I. April d. I « schulpflichtigw-odanden Kinder
fia»d am M - nta », »<« 1». «>tr Dienstag , de» 19.
N »de. vormittag» 10—12 Uhr »ei der Schulleitung auzu-
mrlden und zwar

Die Knabe » im Dienstzimmer der Werner Scngerschule,
die Mädchen i« Dienstzimmer der Wilhemitenschnle
Schulpflichtig werden alle Kinder, die vor dem1. April

1912 geboren und noch nicht eingeschult find. Impfscheine,
von auswärts geborenen auch Geburts- und Taufscheine sind
vorzulegen.

Außerdem können solche Kinder ausgenommen werden,
die in der Zeit, zwischen dem 1. April nnd 30. September
1912 geboren sind, wenn fie in den genannten Terminen an-
gemeldet und vom Schularzt als körperlich und geistig schul¬
fähig befunden werden.

7(88_ DK Schulleitung.Seejinar-Präparandeoafislalt
Wetzlar.

Die diesjährige Aufnahmeprüfung findet am
587. März d . Js . statt . Bewerber wollen unter Ein¬
reichung des standesamtlichen Geburtsscheines, des
Taufzeugnisses, der beiden Impfscheine, eines kreis¬
ärztlichen Gesundheitsscheines und der Verpflichtungs¬
erklärung des Vaters oder Stellvertreters , die Kosten
der Ausbildung zu tragen (von der Ortsbehörde be¬
glaubigt), sowie eines selbstgeschriebenen Lebenslaufes
ihr Gesuch um Zulassung zur Prifung bis zu» 1. März
d. Js an den Unterzeichneten einreichen.

Wetzlar, den 11. Februar 1918. 4(38
_Groth , Kgl. Seminardirektor.

, Suche ffc-rc wst preßt

|Liiit-uHnniHSist
I mit Garten und Aecker und
i Obstanlagen sowie londwir..

schaftl. Güter jeder Größeu.,p

liljltiiiiiiiefri „
für »orgemerkte Kaufliebhader.
Ml Tillj,Stockkii

Pirispr»ilsr 22. ii OöiHimh

Ai XnitiiiMa
für den ganzen Tag bei voller
Kost sofort gesucht.

Nähere« Expedition. 2<38
Klein, gedr. EisschranT

sofort zu kaufen gesucht.
Angebote mit Preisangabe

unt. Rr . 1(38 an d. Geschäfts.
sielled. Blatte»._

Ein säst neuer schwarzer
Konflemandenan -ug ; zu
verkaufen.  9 (3»
_ Löhrgafle 18.

ArdcitMcher
] zu haben in der

Kreisblatt-Druckrrei.- »an:

für

Kedaaalmachaaz.
Aus die unterm 20. Septemberv. Js . durch

den hiesigen Vertrauensmann des Reichskommissars
für-Elektrizität und Gas erlassenen Vorschriften
betreffend Einschränkung des GusverbrancheS
für die Stadt Limburg  machen wir hierdurch
noch einmal aufmerksam. Die strikteste Einhal¬
tung der Vorschriften ist ««bedingt erforderlich,
andernfalls zeitweilige Abstellung des Gases un¬
vermeidlich werden würde. Zu einer Gaserzeu¬
gung über die zugelassene Menge hinaus stehen
die erforderlichen Kohlen nicht zur Verfügung.

Wir weisen insbesondere auch noch einmal
auf die Bestimmungen in den§8 4 und 9 der
fraglichen Vorschriften hin.

Rach8 4 ist für jeden über die zugelassene
Menge hinaus verbrauchten Kubikmeter Gas ein
Aufpreis von 50 Pfennige an uns zu zah¬
len. Diese Bestimmung hat zwingende Kraft und
kann von einer Erhebung dieses Aufgeldes nicht
abgesehen werden. Wir berechnen dasselbe viertel¬
jährlich und werden die für die Zeit bis Ende
Dezember  verwirkten Beträge in diesen Tagen
zur Erhebung gelangen.

Rach§ 9 sind Zuwiderhandlungen gegen die
vorgeschriebenen Beschränkungen im Gasverbrauch
mit Absperrung des Gases sowie im Wieder¬
holungsfälle mit Gefängnisstrafe bis zu 1 Jahr
und mit Geldstrafe bis zu Zehntausend
Mark  bedroht. 6(3«

Ankaufsstelle!
^ ÜD,n liebgewordenen Gegenständen trennt, bringt
^hr das Opfer dem Vaterlande, und es wird durch Aushändigung einesGedenkblattes  ehrenvoll anerkannt.

Die Geschäftsstelle ist geöffnet jed»n
Mittmoch. »,r « . 10—, Uhr i« Limburg, « brrr Schiede 14.

*-r ^ "«LimdMen werden Pfarrer und Lehrer zur Auskunfts-
Gehrung sowie zur Uebermittelung von Goldsachen an die

Geschäftsstelle gern bereit sein.
Kimburg, den1. Mai 1916.

I>er Ausschuss:
S : vattl 'S, OftrUti»* efer, Baus-, Eisenbahndirektor, Decker,

^ " bcn!« e,fter, Grammel, Rendant, Haertru, Bürgermeister. Heckiug.
<Wallmerod) Henmchseu, Oberstleutnant, f >cuo, Ghmnasialdirektor lHadamar),

^l >t, H,fmau«, Amlsgerichtsrat(Rennerod). Kaltcyer, Mühlenbefitzer
' ^ °^ uöoere,nsd,rektor. Kurtenbach, Kaufmann, Lawaczeck, Apotheker

l *, '? **' ^ chsbanloorstand. de Niem, Landgerichtspräsident Nikla», Kaufmann.
Obruauer, Fabrilont, Obeuau», Dekan, Gpringor« «, Oberregierungsrat Waguer, Buch¬

druckereibesitzer, Wruzel. Kreistiorargt.

iassrisn ms.» mit
gntena Erfolge in 4««

Limburger

»»

roer mm
Landwirte!

= reinigt Euer Saatgut. ^

KnerOk Ztzliüellßchhr!
Mew «t SWmtliche Sefprikche Ldrr

«iUtiirisch» «, » mirt,chaMiche Dinge!

Handwerker
j Gewerbetreibende c

erhalten Auskunft . Rat und Hätte
in allen Angelegenheiten!

Wirtschaftsfragen
Rohstoffbeschaffung
Fachliche Beratung

Steuersachen
Rechtsfragen

Technischen Rat
Forderungen
Buchführung

durch die Geschäftsstelle
des Kreisverbandes

für Handwerk und '
Gewerbe

Limburg a. <L Lahn
la» Schloss Fernruf 302

Bezugspreis 3 M monatlich
t»«<in« Sa «<

I Die Geschäftswelt
mmss i» eigenen Interesse ober
alle behördlichen Verfügungen
auf dem Laufenden bleiben. Der

Limburger Anzeiger
der als amtliches Kreisbla» das
Sprachrohr d®r Behörde« ist, bil¬
det deshalb nach wie vor Är
jeden Geschäftsmann ei» unent¬
behrliche« InformatioHs- u. Nach-
sohlageblatt. Bestellungen werden
jederzeit in der Geschäftsstelle,
Brüoksngatse 11, sowie von alle»
Irägerinnea entgegengenommen.

J

Die
Was ist die Mütterberatungsstelle?

Eine Sprechstunde, in der sich Mütter und Pflegemütter
von Kindern bis zum vollendeten zweiten Lebensjahre koste«!»»'
Rat über Pflege und Ernährung ihrer Kinder holen« mm,.
Wird ein Kind krank befunden, und bedarfe« dauernder ärzt¬
licher Behandlung, so wird er erst na» der « enesun, wieder
zugelaffe».

Wer leitet die Mütterberatungsstelle?
Die Kreispflegerin.

i Was geschieht mit dem Kinde in der Mütter¬
beratungsstelle?

Da» Kind wird untersucht, um das gesundheitlicheBefind««
de» Ernährungszustand und die Pflege festzustelle«. Er wwt
auf einer genauen Kinderwage gewogen, damit »on Spreche
stunde zu Sprechstunde eine Zu° oder Abnahme de» Kinde»
festgestellt werden kann Es wird ferner ermittelt, »b
Mutter gesund und kräftig genug ist, ihr Kind zu stille«, utit
ansegebe», wie oft und wie lange hie Mutter da« Kmd«»legen
soll, damit beide. Mutter und Kind, gesund bleibe«.
Welcher Nutzen erwächst der Mutter aus de»

Besuch der Mütterberatungsstelle?
Sie ist imstande, anhand der Angaben de» Ar̂ e» imd her

Pflegen» sowie der « rgebnifle de« jedesmalige« Wiege«» drnk
Gedeihen ihre» Kinde» selbst zu verfolge«. Eine Mutter jttr
Gelegenheit hat, sich jederzeit kostenlo« sachgemäße« Rat «w
Mole», wird *« »erweidrn, ihr Kind durch« nwenduî bsi.
Dieliger und i« ihrer Wirkung zweifelhafter Mittel i» » «fahr
zu bringe«. Sie wird mit größerer Sicherheit«ud Frendr die
schwierige Aufgabe, ein Kind gesund«der die erst«, %tbm*
ichre z» bringe», durchführm.
Wo»nd wann finden diese Beratungsstunde« stütt?

Parkftrnfle5 zur ebene« Erde jede« Dit«»tag»ach.
mittag »an 3—5 Uhr. Dtr Kreisam «s«hi

Jjnfitf Kinder»N Krasde ia öft Stobt Jraodjm
«* Milch.
Michtißer als da»Vieh ßad dir Meafchra!
laadmlk«nfaltni daher aicht Vollmilch,fanden

erd! fie ad.
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